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Mitt w o ch, 18. December, ıgır 


Was die Natur verbarg, hat Kuͤhnheit aufgeſchloſſen. 


v. Hal ker. 


Bemerkungen über dle Vortheile des Tritons. 
(Reflexions- sur une nouvelle machine ä plonger, ap pe- 
ice Triton efc., pär D. Koreff, Paris 1811.) 

Das Band, welches Ideen und Wiſſenſchaften unſicht⸗ 
bar mit einander vereinigt, macht es auch unmoglich die 
Reſultate einer nauen Entdeckung und ihre dereinſtigen 
großen Wirkungen zu berechnen. Ein Stuͤckchen magne⸗ 
tiſchen Eiſens bewirkte die Entdeckung neuer Erdtheile, 
und das aus Aſche und Sand zuſammengefloſſene Glas 


lehrte uns die Wunder höherer Regionen kennen, und 


führte dadurch zur mathematiſchen Berechunng der bisher 
unergründbar geichienenen Phaenomene. Welche Folgen 
die neuerfundene Tauch-Maſchine des von Drieberg 
nach lich ziehen konne? hat Doctor Köreff in blühen⸗ 
dem Stple mit wahrer Kunſifulle darzuſtellen verſucht; 
eine Mittheilung des werentlihen Inhalts wird daher 
den, mit jener Erfindung (Triton genannt) bereits be⸗ 
kannt gemachten, Leſern dieſes Blatts hoffentlich willkom⸗ 
men ſeyn. 5 

Im ewigen Kampfe lebt der Menſch, aus allen Ele; 
menten zuſammengeſetzt, mit denſelben. Nur ihr Sieger 
oder ihr Opfer vermag er's nicht das Gleichgewicht zwi⸗ 
fen Kerzen zu erringen. Hier gilt's feinen einzugehen⸗ 
den Vertrag; — die Eiemente ſind blinde Mächte, Skla⸗ 
ven unabänderlicher Natur⸗Geſetze. Ueber ſie zu herr⸗ 
ſchen, bedarf es der Liſt, der Kunſt, der Wiſſenſchaft. 
Das Gemählde dieſes Kampfes iſt die Geſchichte, — die 
Herrſchaft des gebildeten Europäers uber den ſtupiden 


Kalifornier — der Beweis der im Menſchen ſchlummern⸗ 
den Entwickelungs⸗Kraͤfte. Schon verſchaffte von den Eles 
menten feine Thaͤtigkeit ihm ungeheure Ausbeute; unzaͤh⸗ 
lige Geheimniſſe wußte er der Natur zu entlocken. Mit 
dem aus dem Schoße der Erde gewonnenen Eiſen erzwingt. 
er pre Fruchtbarkeit, niedergeſchlagene Waldungen hat 
er zu Haͤuſern und Schiffen geformt. Der kaum entdeckte 
Magnet enthollte das Daſeyn neuer Welten; obnmaͤchtig 
braust das Meer an furchtbarn Daͤmmen; das ſchrecken⸗ 
verbreitende Feuer gehorcht der magiſchen Kraft eines 
Pygmäen; der Blitz durchſchneidet nicht mehr beliebig die 
Luft, und ſelbſt das Sinnbild der nie gefeſſelten ewigen 
Freyheit, der Wind, ward fein Sklave und, Maſchinen zu 
treiben, genoͤthigt. Aber noch weit befinden wir uns vom 
Ziele. Zwar verſuchen wir die Herrſchaft der Luft zu thei⸗ 
len; allein die Fluͤgel zur ſelbſtſtaͤndigen Bewegung feh⸗ 
len, und unſer kurzer Aufenthalt darin wird ein Spiel 
des mächtigen Luftzuges. Gehorſam duldet das Meer uns 
fern Handel und Kämpfe, allein es ſchließt uns von feiz 
nem Inuern aus, und ſtraft die zoͤgernde Neugierde mit 
dem Tode. Die unterfte Klaſſe der Schöpfung, der letzte 
Ring der Kette, der ſtumme Fiſch, fportet in feinem Ele⸗ 
mente des kunſt⸗ und wiſſensreichen Menſchen am Ufer, 
der die kryſtallenen Wohnungen der Thetis mit ihm zu 
durchwandern nicht wagt. Ein uraltes Mißgeſchick! — 
welches vorzuͤglich den Erfindungsgeiſt reizet und zu deſſen 
Beſiegung der Erfinder des Tritons eine Maſchine dar⸗ 
bietet, welche dem Menſchen die Exiſtenz im Waſſer ſichert, 
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eine durchaus freye Bewegung verſtattet, und einen nicht 
zu berechnenden Gewinn hoffen läßt. 

Ein Jeder fühlt bey'm Anblicke des durch den Ocean 
der Zeiten verſchlungenen Italien? und Griechenlands ei 
nen um fo tiefern Trüͤhſinn, als die, aus dem ungehenz 
ren Schiffbruch geretteten, Trummer ganz eigentlich zur 
Wieder⸗Erneuerung des Ga: merzes geeignet find. Dieſe 


ſo ſeltnen, ſo zerſtreuten Ueberreſte haben etwas Heili⸗ 


ges; fie find für die Wiſſenſchaft, was für die Frömmig⸗ 
keit die Reliquien. Die klaſſiſchen Fragmente lehrten den 
Kokoſſ des Alterthums erneuen, die übriggebliebenen 
Theile zauberten durch die begeiſterte Einbildungskraft die 
fehlenden herbey, und unter dem Staube der Gräber bes 
reicherte ſich unſer Geiſt, erbellte ſich mächtig unſer Blick. 
Das Studium der Vorzeit ward jeder civfliſirten Nation 


ehrwuͤrdig, und die, Statue eines beynahe vergeſſenen Sieges 


die fehönfte Zierde des Pallaſtes, der herrlichſte Lohn eines 


neuen Triumphs. Deshalb ſteigen wir, Egyptens Wei, 


fen gleich, in die Gräber Herculanums und Pompeji's, 5 


und führen vom heiligen Enthuſiasmus ergriffen aus der 
Sphäre der Todten den Pobnir vom Helzſtoße zur Er⸗ 


leuchrung der Lebenden zuruck; deshalb reiht jeder Fuͤrſt, 


der den Schatten der alten Erdenbeherrſcher großmüthig 
die Hand bietet, ſich ſelbſt den Unſterblichen an. 

Durch Hülfe des Tritons wirb man mehr Denkmaͤh⸗ 
ker der Vergeſſenheit entziehen, als es bisher durch den 
höhften Zeitz und Koſten⸗Aufwaud mögkich war. Man 
darf, um hievon ſich zu überzeugen, mur an die Tiber 
denken. Abgeſehen von feinen Ueberſchwemmungen, be’ 
ſeitigt die verſunkenen Pallaͤſte, die von den Fluthen ver 
ſchlungenen Meiſterwerke 4), erlitt die Hauptſtadt des 
roͤmiſchen Reichs ſelbſt ſieben Verwuͤſtungen durch Barba⸗ 
ren. Man erinnere ſich dieſer ſurchtbarn, mehr zum 
WVerwuͤſten als zum Plündern, geneigten, mehr nach Na; 
che als nach Eroberung duͤrſtenden Horden, die Alles, was 
ſie nicht mitzuführen vermochten, vernichteten und nach 


geraubtem Gold und Edelſteinen der Koͤniginn der Welt | 


nicht einmal den Trauerſchmuck vergönnten. Aber nicht 
ſie allein ſenkten Statuen und Altaͤre in die Fluthen des 
Lethe; auch def Krieg zwang die Roͤmer dazu. Als Veli⸗ 
ſar ſich in Adrians Mauſoleum belagert ſah, als das 
Grabmal eines Kaiſers die letzte Schutzwehr des Reichs 
war, vertheidigte 15 Tage dieſer Held ſich mit den Sta: 
tuen, der Zierde dieſes Prachtgebaͤudes b). Prariteles 
und Lyſippus Meiſterwerke rollten von hohen Mauern 
herab; der mit dem Stempel des ewigen Genie's bezeich⸗ 
nete Marmor ward in den Augen des Koͤniges ein ger 
“wöhnlicher Stein, und. taufend 15 ee des Le⸗ 


a) Gibbon. Trad. de Maradan. T. XVIII. 
5) Winkelmanns Geſchichte der Kunſt, T. II. pag. 52. 
55. T. III. p. 265. Procop. Lib. 1. . 23 


verwuͤſtet. 


bens beſtimmte Gegenſtaͤnde in ſeiner blutigen Hand — 
Werkzeuge des Todes. In ſeine vaͤterliche Armen nahm 
die Teber die Götter und Heroen auf, und während Var— 
baren und Römer Roms Herrlichkeit mit Fuͤßen traten, 
bewahrte fie allein deren Andenken. Mit neuen Permaͤcht⸗ 
niſſen bereicherten im 9. und Ioten Jahrhunderte, der Epo⸗ 
che der chriſtlichen Varbarey, fie die Iconoclaſten. Mehr 
bere Paͤbſte, unter ihnen Gregor der Große, nabten in 
Proceſſion ſich ihren Ufern und opferten, von heilloſer 
Wuth entflammt, der Fluth, was den Händen der Sie⸗ 
ger und Beſiegten entronnen war. ) N 

Die ſchoͤnen Kuͤnſte bluͤhten indeſſen nicht allein in 
Rom, und Rom ward auch nicht allein von den Barbaren 
Ueberall begleitete aſiatiſcher Luxus die roͤmi⸗ 
ſchen Waffen, Geſchmack und Phantaſie geſtatteten keine 
Hinderniſſe — — — Schwierigkeiten wurden geſchaſſen, 
um fie beſiegen zu konnen; ſogar die Architektur, dieſe 
ernſte Kunſt, wich, wie das Kolorit des Mahlers, wie der 
Purpur des Gewandes, den Launen der Weltbeherrſcker. 
Das ſturmiſche Meer bot einen neuen Kampf dar, und 
bewog die Roͤmer an deſſen Geftaden einen neuen Deſpo⸗ 
tismus zu gründen... Die bisher ungefeſſelten Wellen des 
mittellaͤndiſchen Meeres wurden mit Mauern umgeben, 
auß ihrem Schoße erhoben ſich Pallaͤſte, und murrend 
brach ſich die Fluth am Fuße der korinthiſchen Saule. 
Dieſen freizen an verdankt Bajae — der prachtvolle 
Verſammlungs-Ort der Freude und Wolluſt — der Keks 
chen und Schoͤngeiſter, der Weiſen und Tyrannen; gleich 
reizend von Horaz, Virgil und Martial beſungen; — 
gieich gern von Seneca, Pompejus, Caeſar und Hortken⸗ 
ſius beſucht 4); — noch glaͤnzend in ſeinen Ruinen — die 
Entſtehung. Hier ſtand das Haus. des Piſo, in welchem 
der grauſame Nero, unbezweifelt von der Schoͤnheit und 
der Pracht des Orts geruͤhrt, der Furcht und dem Arg⸗ 
wohn entſagte; hier beſaß Lucull — jener roͤmiſche Xerxes, 
mehrere Pallaͤſte e); an denen die Gebäude am See 
Miſene, wie es die Ruinen noch bezeugen 19, ſich weit 
ins Meer erſtreckten; hier erblickt man noch die Baͤder des 
Nero tief unter'm Waſſer, und der neugierige Forſcher 
ſtaunt über die Größe der Werke, welche man aufzuthuͤr⸗ 
men kein Bedenken trug. Cicero folgte dem Beyſpiele 
feiner Zeitgenoſſen; auch feine Landhaͤuſer befanden ſich 
am Lucriniſchen See. Dort verlebte er die hefteriten Ta⸗ 
ge — ſtudierte Griechenlands Philofophen und Dichter, 
und ſchuf jene erhabenen Werke, deren groͤßter Theil fuͤr 
Er re He re 


e) Volaterranus Anthropol. Lib. 9 

d) Varro R. R. Lib. 5. Cap. 17. g. 

e) Plinii H. N. IX. 54. Plutarchi ia Luculli pag. 
195. Edit. B. Paterculi Lib. JI. e. 33. 

HD Winkelmanns . von den ueueſten 1 ae 
Entdeckungen 9. 23. 8. Non. Voyage pittor, de Na- 
ples Tom. I. part. 2. Pat. 219. 
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uns verloren iſt. Vielleicht trotzen fie, in eiſernen Kiften 
ſorgfältig verwahrt, noch jetzt der Fluth, und erwarten 
den Tag, an den fie vor dem Richterſtuhle der Nachkom⸗ 
men ſeinen Ruhm krönen werden. Warum ſollten wir 
auch nicht das mittelländiſche Meer zu deren Herausgabe 
zwingen, wenn nach 20 Jahrhunderten wir noch den Flam—⸗ 
men Veſups fo viele ſeltene Manuſcripte entreißen?? — 
TERN FERN (Die Fortſ. folgt.) 
Shaufp el in Verſailles. 
(Beſchtus.) 

Faſt von allen Theatern der Hauptſtadt ſehen wir von 
Zeit zu Zeit, wenn auch ſeltner, die erſten, ſehr ge⸗ 
ſchätzten Künſtler, entweder einzeln in Gaſtrollen oder mit 
ihrer Geſellſchaft, hier ſpielen. Selbſt Veſtris und Mad. 
Gardel haben nicht verſchmaͤht, bey uns die Huldigung, 
die ihren Talenten gebuͤhrt, anzunehmen. Nur Schade, 
daß die Dekorationen und die Maſchinerie dieſes Theaters 
jenen der Pariſer Oper zu weit nachſtehen, als daß die 
Stuͤcke hier noch ganz die nemliche Wirkung thun koͤnn⸗ 
ten. Am haͤufigſten beſuchen uns die Kuͤnſtler des Odeums, 
die bekanntlich mit den Staltänern abwechſeln, und folg⸗ 
lich mehr Zeit zu ſolchen Ercurſionen haben. Seit kurzem 
gingen ſie ſogar die Verbindlichkeit ein, hier woͤchent⸗ 
lich eine Vorſtellung zu geben, wofür unſere Gefellichaft 
ſuchen wird, fi im nahgelegenen St. Germain zu ent⸗ 
ſchaͤdigen. 

So iſt denn unſere Bühne, die einſt für den größten 
Theil der gebildeten Welt den Ton angab, und die lei— 
der nur allzulang alleinguͤltige Regeln der Kunſt und des 
feinen Geſchmacks vorſchrieb, ſo iſt ſie, ſtatt der Quelle, 
von welcher alles Licht ausſtroͤmte, der Abglanz und Mir 
derſchein der Pariſer Theater geworden, die dann und 
wann, gleichſam aus Pietät, hier den Idolen ihres gol⸗ 
denen Zeitalters ein kleines Opfer darbringen. So iſt 
dieſe Geſellſchaft gar genoͤthigt, im beſcheidenen Gefühl 
ihrer Unvollkommenheit, auswärts zu wandern, und be⸗ 
guͤnſtigtere Kinder Thaliens unterdeß auf ihren Bretern 
einen Beyfall einernten zu laſſen, den fie ſelber zu ver: 
dienen nicht Mittel hat. Doch laͤßt ſich hoffen, daß aus 
dem Wetteifer, den dies veranlaſſen muß, wenigſtens 
kuͤnftig gute Wirkungen hervorgehen werden. Ueberhaupt 
ſcheint es, daß viele der hieſigen Schauſpieler hier zuſam⸗ 
menkommen, um nach glücklichen Verſuchen in der Hei⸗ 
math ſich dem Mittelpunkte der Kunſt, der Haupt⸗ 
ſtadt, zu nähern, und die Gelegenheiten zu ihrer Ausbil⸗ 
dung, die, nach franzöſiſchen Begriffen, jene allein dar: 
bietet, zu benutzen. Moͤchte nur eine thaͤtige, geſchmack⸗ 
volle, und ſelber mit der Kunſt vertraute Direktion das 
Verſchiedenartige, das ſich ſo, wie durch Zufall, hier zus 
Jammenfindet, zu einem uͤbereinſtimmenden Ganzen zu ver 


binden, jeden nach dem Maße ſeiner Kraͤfte anzuſtellen 
und zu regieren, und ſo die noͤthige Einheit des Spiels 
zu bewirken wiſſen, wodurch es auch der Mittelmäßigfeit 
bisweilen gelingt, ihre Blöße zu bemaͤnteln. Die meiſte 
Sorge wird noch, da der Direktor ſelbſt Balletmeiſter iſt, 
auf die Taͤnze verwandt, und wir haben daher in dieſem 
Fache einige Subjekte, die — wenn nicht etwa ihreſchönere 
Geſtalt unſer Auge beſticht — auch neben denen der Oper 
nicht misfallen. Einige ſind von dieſer ſelbſt gebildet, die 
meiſten aber aus Robillons Schule, der es indeſſen 
bald zum Nachtheil gereichen duͤrfte, daß er feiber ſich 
immer mehr auf das Poſſenhafte und auf die Gimpelrol⸗ 
len einſchraͤnkt. Ein Ballet, das zum Geburtsfefte des 
Könige vom Rom hier gegeben wurde dl’oracle du destin), 
hat funfzehn Vorſtellungen erlebt. In den Ideen war 
nichts Neues und beſonders Geiſtreiches; die Friſche der 
Dekorationen, die Koſtume der alten Götter, und die 
Goͤttin Gelegenheit haben ihm einigen Beyfall verſchafft. 

Das hieſige Orcheſter hat durch den Zuwachs an Blas⸗ 
Inſtrumenten aus der hollaͤndiſchen Garde ſehr gewonnen. 
Einige dleſer meiſt deutſchen Kuͤnſtler geben auch biswei⸗ 
len Kor zerte mit nicht geringem Beyfalle. 

Am wenigſten ſcheint hier die tragiſche Muſe ihr Gluͤck 
machen zu konnen, nicht als ob das Publikum unempfaͤng⸗ 
lich wäre für ihre Eindruͤcke (dem würde fie ſelbſt abzu⸗ 
helfen wiſſen), fondern weil ſeit langer Zeit nichts Vor⸗ 
zugliches in dieſem Fache auf vorzügliche Weiſe gegeben 
ift. Wir haben die Phaͤdra geſehen, aber von Kuͤnſtlern, 
die ſie uns nicht zu empfelen wußten, ſo wenig als den 
Othello von Ducis, diefen, „rauchenden Brand aus Char 
keſpears flammenden Scheiterhaufen,“ dem auch die wi⸗ 
derwärtig⸗heftigſten Anſtrengungen der Schauſpieler nichts 
von der erſchütternden Kraft und Wahrheit des Originals 
wiederzugeben vermochten. Ueberhaupt iſt dieſe Art zu 
beſchraͤnkt und dürftig, und beruht zu ſehr auf Ueberein⸗ 
kommniß, als daß ſie, ohne durch das vorzuglichſte Spiel 
gehoben zu ſern, bedeutende Wirkung haben könnte. Aber 
fo heilig iſt der Glaube an ihre Vortreflichkeit, daß nie⸗ 
mand das ungünſtige Urtheil, das auf allen Geſichtern, 
wahrſcheinlich auch in allen Herzen iſt, aus zuſprechen und 
zu geſtehen wagt. Talma hat uns ſeit langer Zeit nicht 
die Freude gemacht, ſein einziges Talent hier bewundern 
zu konnen. h . 5 

‚Während der Anweſenheit des Hofs in Trianon hatten 
wir Hoffnung zu einigen Vorſtellungen auf dem dortigen 
Gartentheater. Das neueſte Stück von Picard „die alte 
Tante“ war vorbereitet ; gegen achtzig Billets (der Saal 
faßt etwa hundert Perſonen) waren in der Stadt ver⸗ 
theilt, als ein Gegenbefehl uns die Freude vereſtelte. 
Das Stück iſt nachher auf dem hieſigen Stadttheatek mit 


Veyfall gegeben worden und aus franzuͤſiſchen Blättern bee 


reits bekannt. Eben ſo haben dieſe von den beyden klei⸗ 
nen Stuͤcken geredet, die am Feſte der Kaiferin zu Trianon 
geſpielt worden, und denen nur Wenige von hier haben bey⸗ 
wohnen konnen. 

„Ein neuer Glanz für unſer Schauſpiel läßt ſich wol 
nicht eher erwarten, als bis der Hof geruht, feine Reſi⸗ 
denz wieder hieher zu verlegen. Dieſe Ausſicht iſt aber 
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noch fern, und der Plan zu einem neuen Pallaſte in der 
Nahe von Paris, der vielleicht weniger koſten würde, hat 
ſie ganz zerſtreuen wollen; dech ſind durch die Fortdauer 
der Herſtellungsarbeiten weniaſtens am Aeußern, und 
durch einige günftige Aeußerungen des Kaiſers, als er 
das Schloß in Augenſchein genommen, die Hoffnungen 
der hieſigen Vuͤrger wieder neu belebt worden. 


Korreſpondenz⸗Nachrich ten. 


Paris, 4 December. 

Porgeſtern wurde hier der Jahrstag der Kaiſer⸗Kroͤnung 
mit den gewöhnlichen Ceremonien geſevert. Morgens wurde 
in der Kathedralkirche ein te Deum geſungen, wobey die 
vornehmſten Beamten zugegen waren. In den 12 Municipa⸗ 
litaͤten der Stadt wurden 12 arme Mädchen ausgeſtattet, und 
mit Soldaten verehlicht, im Beyſeyn der Maires. Abends 
waren der Thuilleriengarten und die Kaiſertichen Gebäude er⸗ 
leuchtet. Tags zuvor ſtanden die Theater für das Volk offen. 

Mit dem Abbrechen der zwifchen den Thuillerien und dem 
Louvre liegenden Haͤuſer wird immer ſortgefahren. Au dem 
Louvre ſelbſt und an dem Flügel, welcher daſſelbe mit den 
Thuillerien verbinden ſoll, bauet man ebenfalls ohne Unter⸗ 
Tab. Die Mauern von Paris, wovon ein Theil bisher noch 
von Holz war, werden Fünftig ganz von Stein ſeyn: es 
wird ſchon daran gearbeitet; auch werden in den vier Ecken 
der Stadt geräumige Schlachthaͤuſer errichtet; es iſt billig zu 
verwundern, daß man in einer fo großen Hauptſiadt, wie 
Paris iſt, nicht eher darauf gekommen iſt, eine fo noͤthige 
Vorkrehrung zu treffen. Bisber wurden alle Ochſen und 
Haͤmmel, welche von den Fleiſchern eingefuhrt werden, durch 
die Stadt getrieben, (wodurch Häufig Unordnung, und zuwei⸗ 
len auch Unglücksfaͤle verurſacht wurden) und in Privathaͤu⸗ 
fern geſchlachtet, welches das ganze Jahr hirdurch vor foichen 
Käufern vielen Schmutz und im Sommer einen unleidlichen 
Geruch erregte. - 

Mehrere Dikaflerien und Admintſtrationen werden in der 

Folge wol in neue Lokale verlegt werden, denn die jetzigen 
werden ihnen nunmehr, da die Grenzen Frankreichs betraͤcht⸗ 
lich erweitert find, und ihre Büreau's folglich zahlreicher 
werden, zu enge. Die Kaifertiche Bank if ſckon in ein ge: 
raͤumiges, neu eingerichtetes Hotel verlegt worden, das ne⸗ 
ben dem Palais royal liegt. Fuͤr das Miniſterium der aus 
wärtigen Angelegenheiten wird ein Hotel in der Vorſtadt 
St. Germain gebauet. Das kaiſerl. Brieſpoſtamt hat auch 
nicht Naum genug mehr. Es iſt ſchon in der Straße Rıvoli 
neben dem Thuilleriengarten ein Platz zu einem Gebäude für 
daſſelbe angewieſen worden. Sollte der deßhalb vorgelegte 
Plan durchgehen, ſo würde däſſelbe ein freyes Viereck bilden, 
das ganz mit einem Bogengange umgeben ſeyn würde. Das 
Perſonale des Briefpoßamtes in Paris belaͤuft ſich jetzt auf 
goo Perſonen, worunter 400 Briefträger find. Es iſt Schade, 
daß der dem Pofiamte ange wie ſene Platz ſich nicht im Mittel: 
punkte von der Stadt befindet. 

Die Kirche der ehemaligen Abtey St. Denis iſt nun voͤl⸗ 
kig wieder reparirt, aber freytich auf eine etwas moderne 
Art, welches mit der gothiſchen Bana:t der Kirche einen Abs 
ſlich macht. Es ſollen 10 Geimählde darin aufgehangen wer— 
den, wozu die Sujets ſchon angegeben find. Manche 
Mahler fetzen alle ihre Freunde und Berannten in Bewegung, 
am mit dem Mahlen derſelben beauftragt zu werden. Merz 
muthlich werden aber nur diejenigen Künflter dazu genommen, 
welche ſich in den verſchiedenen Kunſtaueſtellungen am meiſten 
im hifloriſchen Gemaͤhlde ausgezeichnet. Unter die angegebe— 
men gehoren: Die Aufbauung der Kirche vom Könige Dago⸗ 


ſebhen fie in der Ferne beynahe aus, wie Gemaͤhlbe. 


vor dem Gerichte den 


bert; Kaifer Karl V., wie er die Kirche beſucht: Kai ſer Na- 
peleon, wie er den Wlan de. Wie derberſtetping derſelben billigt; 


Suͤge aus dem Leben des heil. Dyoninus. 


Auf dem Bo:ilevard ſieyt mau fest einen neuen Laden 
der einem Kupferſtecher zugehoͤrt, und worin Sachen von 
einer neuen Erfindung, die ihm ein Erfindungspateut vers 
ſchafft haben, ausgeſtellt And, Dieſe befleben in Kupferſti⸗ 
chen. welche hinter dem Glaſe, vermittelſt einer Art von 


Verzinnung fo glatt aufgespannt ſind, daß man fie für Glass 


gemählde halten ſoute. Da die aufgeſtelten Kupferſtiche allt 
ſehr ſiark ilnmiuirt find. und große Figuren eathalten, fs 
Die ſer 
Anblick hat etwas Neues und Ueverraſchendes. Allein wenn 
man einige Zeit zugeſehen hat, fa wird man deſſelben uͤber⸗ 
druͤſſig, und ſirht zuletzt das Ganze für eine Kinderey an. 


Die Kunſt wird durch die Erfindung des Herrn Morin (fo 


beißt der Eigenthuͤmer des Ladens) eher verlieren als gewin⸗ 
nen. Denn da ſeine Kupferſtiche ganz bemahlt ſeyn muͤſſen 
um in der Ferne zu taͤuſchen, fo werdens wahre Bilder; al ſo 
laͤuft das Ganze auf einen Bilderkram hinaus. 


Verigen Donnerstag mußte ſich der daͤniſche Gelehrte 
Hr. Maltebruün, gegen die ihm aufgebuͤrdere Beſchuldigung 
eines Nachdrucks vor dem Gerichte der Verbeſſerungs⸗Poli⸗ 
zey vertheidigen. Die Eigenheit ſeines Prozeſſes hatte eine 
Menge Neugieriger herbevgefuͤhrt. Der Gerichtsſaal war 
fo voll, daß man weder aus- noch eingehen konnte. Hrn. 
Maltebrün's Vertheidigung dauerte andertbalb Stunden. 
Er ſuchte zu beweiſen, daß das Ausſchreiben einzerner Stels 
len aus einem Werke nie ein Nachdruck, ſondern hoͤchſtens 
ein Plagiat könne genannt werden, woruͤber die Gerichte 
nichts zu entſcheiden Hätten; daß fein Gegner, der Buchhaͤnd⸗ 
ler Dentu, ihn ebenfalls aus geſchrieben habe, und mithin 
eben fo ſchuldig ſey; dann ging er weiter, und beſchuldigte 
Hrn. Dentu, daß er ihn falſch ans 
geklagt, mithin verlaͤumder, und ſich dabev in gedruckten 
Schmähſchriften und Brochuren perſoͤnliche Aeußerungen gegen 
das Privatleben des Maltebrün's erlaubt habe, wogegen er 
die hierauf Bezug habenden Sefetze anrufe. Das Gericht hat 
dem Advokaten des Buchhaͤndlers Dentu eine vierzebntägige 
Friſt verſtattet, um feine Antwort vorzubereiten. Da in 
der Anklage der Verleger von Malte brun' s Geographie 
als Mirfchutbiger angezeigt wurde, fo trat in derſelben Si- 
zung deſſen Advokat auf, und bewies, daß der Verleger eines 
Werkes keineswegs für die Plagiate und die aus andern Buͤ⸗ 
chern ausgeſchriebenen Stellen verantworilich iſt, welche ſich 


darin befinden. 


Vor einiger Zeit hat die Akademie von Bordeaux mit vie⸗ 


ler Feyerlichkeit Michel Montaigne's vermeinte Gebeine 


tn den Saak ihrer Sitzungen und dort unter einem Tbonen 
Sarkophage niederfetzen laſſen. Kuͤrzlich aber hat ein Profefe 
for des Orleaner Lyceum, welcher ſich zufällig in Bordeaux 
aufhielt, Montaigne' s wahren Sarg und wahre Gebeine 
in eben der Kirchengruft aufgefunden, wo man eriere Ges 
beine hergenommen hatte. Es ergibt ſich daraus, daß die 
Akademie die Gebeine einer alten adelngen Frau, welche in 
eben der Gruft war beygefegt worden, fir Montaigne“ e 
uebverreſie gehalten, und folglich alle ihre Ceremonien 
einem Frauenzimmer erwieſen hat, die ſich vieleicht niemals 
in ihrem Leben mit Wiffewichaften und Geehrten abgegetzen 
hatte. Eine ſolche Galanterie wird die Atabemie gewiß bey 
auen Frauenzimmern beliebt machen. Der oben genannte 
Profeſſor bat ſich viele Mühe gegeben, eine Subſcrirtien ans 
zuſteuen, um Montaigne ein neues Grak:nal zu errich⸗ 
ten, ober wenigitens fein alter wieder za reſiauriren. Allein 
es haben ſich uur 3 ober 4 Subſcribenten eingefunden. 


